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I. Einleitung 

„Derjenige, der aÔ-ÓÁhir al-ÍaddÁd nicht kennt, und nicht weiß, 
wie seine Geschichte ausgegangen ist, ist nicht in der Lage, 

sich dieses traurige und bekümmernde Geschehen vorzustellen.“
(MaÎmÙd al-MisaÝdÐ)

Kaum ein Thema prägt im Westen die öffentliche Debatte über den Islam
wie die Frage nach der Rolle der Frau. Dabei sind es besonders Begrifflich-
keiten wie Ehrenmord, Zwangsheirat oder Frauenbeschneidung, die im Vor-
dergrund stehen. Indem man sich auf gesellschaftlich auffallende Aspekte
im Zusammenhang mit der muslimischen Frau beschränkt und diese dem Is-
lam zuschreibt, gerät die Diskussion unweigerlich auf eine vorurteilsbehaf-
tete Schiene und wird nicht selten emotional und allzu vereinfacht ausgetra-
gen. Die Kopftuchdebatte wie sie in Deutschland, Frankreich, aber auch in
der Türkei geführt  wird,  ist  Teil dieser Auseinandersetzung und offenbart
noch einmal deutlich die große Bedeutung, die äußerlichen Erscheinungen
in der Meinungsbildung beigemessen wird. Diese derzeitig geführte Diskus-
sion sollte jedoch nicht zu der Annahme verleiten, daß es sich hierbei um
eine  ausschließlich  gegenwärtige  Auseinandersetzung handelt.  Tatsächlich
scheint die Frage der Frau im Islam den Westen schon sehr lange zu be-
schäftigen.  Im  Jahre  1809  erschien  in  Paris  Malte-Bruns  Annales  des
Voyages, welches u.a. den Artikel La Liberté des Femmes en Orient ou leur
sort comparé à celui des anglaises von Mirza Abou Taleb Khan enthält. Der
Autor sah sich nach seinem Aufenthalt in London (1799-1801) dazu veran-
lasst, auf die Vorwürfe, die er dort vernahm, zu reagieren und die orientali-
sche Frau mit der europäischen zu vergleichen:

„Une dame anglaise, m’adressant la parole, observa que les femmes
de l’Asie n’avoient aucune liberté, et vivoient dans la maison de
leurs maris comme de véritables esclaves, sans aucune espèce de
pouvoir ni de considération. Cette dame reprochoit aux Orientaux
trop de rigueur, et à leurs femmes une soumission qui les dégradoit.
J’eus beau essayer de la convaincre (comme je l’étois moi-même)
que les femmes ont réelement en Europe moins de pouvoir qu’en
Asie, je ne pus la faire revenir tout à fait de son erreur qui étoit le
contre-pied de la réalité.“1

1 Khan: Liberté, in: Malte-Brun: Annales des Voyages, S. 28 f.
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Durch die Konfrontation mit westlichen Diskursen und westlichem Gedan-
kengut (nicht zuletzt durch die Kolonialisierung weiter Teile der islamischen
Welt und das Wirken westlicher Missionare) entstand eine arabische Renais-
sance, die sogenannte nahÃa, in deren Verlauf sich islamische Gelehrte auch
verstärkt mit der Frauenfrage auseinandersetzten. 

Tunesien erlebte unter dem auf Modernisierung bedachten AÎmad Bey
(1837-1855) seine eigene  nahÃa. Einige tunesische Gelehrte widmeten ihr
Interesse der Frau in muslimischen Gesellschaften. Dabei knüpften sie an
den Diskurs  ihrer  ägyptischen  Zeitgenossen  an,  übernahmen  jedoch  zum
Teil  die  Führung.  Diese tunesischen Bemühungen blieben  allerdings  auf-
grund einer gewissen Vorreiterrolle der Ägypter größtenteils unbeachtet.

AÎmad Ibn AbÐ Ã-ÂiyÁf (1803-1874) war Privatsekretär von AÎmad Bey,
den er 1846 auf eine Reise nach Frankreich begleitete. Während des Aufent-
halts in Frankreich sahen sich die Tunesier ein Theaterstück im Palais-Royal
Theater an. Ibn AbÐ Ã-ÂiyÁf war von der weiblichen Protagonistin besonders
angetan, die darauf bestand, den Mann ihrer Wahl zu heiraten und dabei be-
tonte, daß selbst Könige nicht das Recht hätten, ihre Gedanken durch Ge-
walt zu kontrollieren, da jeder Bürger ein freier Mensch sei.2

Zehn Jahre später verfasste Ibn AbÐ Ã-ÂiyÁf eine Abhandlung unter dem
Titel RisÁla fÐ l-marÞa (Eine Epistel über die Frau), in der er Antworten auf
insgesamt dreiundzwanzig Fragen liefert, die ihm vom französischen Gene-
ralkonsul, der Arabist gewesen ist, gestellt worden sind. In der Abhandlung
wird ein weites Spektrum der unterschiedlichen Rechtsposition von Mann
und Frau im Islam behandelt, welches von der Bildung der Frau bis hin zu
Polygamie und Scheidung reicht. Aus heutiger Sicht erscheint die Abhand-
lung eher unspektakulär, denn Ibn AbÐ Ã-ÂiyÁf diskutiert durchaus konserva-
tiv. So argumentiert er für die Polygamie und unterstreicht u.a. die Pflicht
der Ehefrau zum Gehorsam gegenüber ihrem Ehemann und das damit ver-
bundene Recht des Ehemanns zur Züchtigung seiner Ehefrau bei Ungehor-
sam.3 Dennoch ist es bemerkenswert, daß überhaupt eine Abhandlung der
Frauenfrage gewidmet wurde, denn dies macht deutlich, daß sich ein Be-
wußtsein dafür zu entwickeln begann. 

Während Ibn AbÐ Ã-ÂiyÁf sich gegen eine umfassende Bildung der Frau
wandte, da er der Meinung war, eine Frau bräuchte nur dasjenige Wissen zu
erlangen, das es ihr ermögliche, ihrer Mutterrolle nachzukommen, schlug
SulaymÁn  al-ÍarÁÞirÐ  (1824-1877),  ein  ZaytÙna-Absolvent,  einen  anderen
Weg ein. SulaymÁn al-ÍarÁÞirÐ ging nach Paris und blieb dort als Lehrer am

2 Vgl. Husni/Newman: Muslim Women, S. 8.
3 Vgl. Ebd. S. 10
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École des Langues Orientales. Er übersetzte mehrere Werke ins Arabische
und war einer der ersten,  der sich denjenigen Fragen widmete, denen im
Westen lebende Muslime ausgesetzt waren. So diskutierte er etwa den Ver-
zehr von nicht gemäß islamischen Vorschriften geschächtetem Fleisch, oder
aber  das  Tragen  von europäischen  Hüten.4 Im Jahre 1856 erschien  seine
Übersetzung von Lhomonds Éléments de la grammaire françoise. Besonders
bezeichnend  ist  dabei  das  von  al-ÍarÁÞirÐ  zweisprachig  (französisch-ara-
bisch) verfasste Vorwort mit dem Titel  Guide de l’Afrique du Nord et de
l’Orient (Conseils adressés aux Musulmans). Al-ÍarÁÞirÐ unterstreicht hier
die Notwendigkeit, muslimische Gesellschaften zu reformieren, um mit dem
Westen mithalten zu können. Dabei hebt er das europäische Bildungssystem
hervor und erkennt in der Bildung der Frau die Basis einer gerechten Gesell-
schaft.5 

Die ZaytÙna-Gelehrten MuÎammad as-SanÙsÐ (1851-1900) und MuÎam-
mad Bayram V. (1840-1889) spielten eine nicht unerhebliche Rolle inner-
halb  der  tunesischen  Reformbewegung.  Während  ersterer  enge  Kontakte
zum ägyptischen  Reformer  MuÎammad  ÝAbduh  (1849-1905)  pflegte  und
dessen ersten Besuch Tunesiens (6. Dezember 1884 – 4. Januar 1885) orga-
nisierte, war MuÎammad Bayram V. ein enger Verbündeter Ëayr ad-DÐn at-
TÙnisÐs (1810-1889) und unterstützte dessen Reformversuche in den 1860er
bis 1870er Jahren. Ähnlich wie al-ÍarÁÞirÐ befürwortete as-SanÙsÐ die Bil-
dung der Frau, wobei er jedoch die Notwendigkeit der Geschlechtertrennung
unterstrich, die auch in Lehrinstitutionen beachtet werden sollte. Schon in
seinem Reisebericht  ar-RiÎla al-ÎÐÊÁzÐya  (1883), in dem er u.a. auch über
seine Erfahrung in Europa berichtet, kategorisiert er nicht nach Geschlech-
tern getrennte Einrichtungen wie das Theater als unislamisch.6 Die Reform-
frage beschränkt sich nach seiner Auffassung auf politischen Wandel in den
islamischen Ländern. Neben der Frage nach Reformen sieht er keinen Raum
für eine weitere Frauenfrage.

Der Wandel der tunesischen Gesellschaft fand in besonderem Maße in der
Reformierung des Bildungswesens statt, die unter dem Begriff al-Îaraka at-
taÝlÐmÐya (Bildungsreform) bekannt geworden ist.7 Die erste moderne Schule
in Tunesien, die sogenannte al-MaÝhad aÒ-ÑÁdiqÐ (kurz: aÒ-ÑÁdiqÐya), wurde
1875 von Ëayr ad-DÐn at-TÙnisÐ gegründet. In der  ÑÁdiqÐya wurden nicht
nur moderne Lehrmethoden eingeführt, sondern auch die Unterrichtsinhalte

4 Vgl. Ebd. S. 11
5 Vgl. Husni/Newman: Muslim Women, S. 12.
6 Vgl. Ebd. S.14
7 Vgl. al-ÝAyyÁdÐ, ŠabÁb. In: Íaraka, S 63.
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erweitert, wobei europäische bzw. französische Schulen als Vorbild fungier-
ten. 

Der Beginn des 20. Jahrhunderts markiert gleichzeitig den Beginn der tu-
nesischen Nationalbewegung (al-Îaraka al-waÔanÐya), die größtenteils von
Absolventen der ÑÁdiqÐya geführt und angetrieben wurde.8 Diese Zeit stellt
für Tunesien eine der bedeutendsten Epochen seiner modernen Geschichte
dar. Politisch betrachtet war Tunesien ein französisches Protektorat. Frank-
reich nutzte im Jahre 1881 die große finanzielle Verschuldung des Landes,
um mit 30 000 Mann in Tunesien einzurücken, und damit den Beginn des
französischen Protektorats zu markieren. Das Protektorat wurde effektiv, als
der Bey (aus dem Osmanischen abgeleiteter Herrschertitel) am 8. Juni 1883
die sog. Konvention von La Marsa unterzeichnete. Für die Bevölkerung Tu-
nesiens ging dies u.a. mit einer umfangreichen Landenteignung einher. Ei-
nen wirtschaftlichen Tiefpunkt erlebte das Land schließlich zu Beginn des
20. Jahrhunderts. Der Großteil der tunesischen Bevölkerung lebte in Armut,
während sich Krankheiten wie die Tuberkulose im Land ausbreiteten.

Im Verlauf der Nationalbewegung wurden weitere moderne Schulen ge-
gründet wovon an dieser Stelle die sogenannten  al-ÉamÝÐya al-ËaldÙnÐya
(kurz:  al-ËaldÙnÐya) (gegründet 1896)9,  ÉamÝÐyat  QudamÁÞ  TalÁmiÆat al-
MaÝhad aÒ-ÑÁdiqÐ  (gegründet 1905) und  al-MuntadÁ at-TÙnisÐ  (gegründet
1905) namentlich genannt werden sollen. Es entstand die erste Gewerkschaft
des Landes und die Forderungen nach Souveränität des tunesischen Volkes
und dem Ende des französischen Protektorats wurden immer lauter. Die Na-
tionalbewegung brachte in Tunesien eine Vielzahl bekannter Persönlichkei-
ten hervor. 

Eine dieser Persönlichkeiten ist aÔ-ÓÁhir al-ÍaddÁd, der sich schon sehr
früh,  getrieben  durch  seinen  starken  Patriotismus,  dieser  Bewegung  an-
schloß  und  sich  ihrer  Sache  verschrieb.  Der  Name  aÔ-ÓÁhir  al-ÍaddÁd
(1899-1935) dürfte  in  Europa nur einer  kleinen Minderheit  bekannt sein,
denn Literatur über den tunesischen Reformer gibt es im europäischen Raum
kaum. 

Dies ist auch innerhalb der Islamwissenschaft der Fall, der aÔ-ÓÁhir al-
ÍaddÁd insofern fremd ist, als daß es bislang nur einige Artikel und Einträge
gibt, die sich mit ihm befassen und die hauptsächlich aus Frankreich stam-
men. Dies erscheint verwunderlich, wenn man sich vergegenwärtigt,  wel-

8 Die Entwicklungen im Tunesien des 19. und frühen 20. Jahrhunderts und besonders 
die Modernisierungsdiskurse, die diese Epoche prägten, werden in zukünftigen For-
schungsprojekten näher untersucht werden.

9 Vgl. Fußnote 33 auf S. 19 dieser Arbeit.
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chen Einfluß al-ÍaddÁd auf Tunesien, ein islamisch geprägtes Land, in dem
etwa 99% der Bevölkerung sunnitische Muslime sind, hatte.

Die Tendenz, den Maghreb in der Forschung zu vernachlässigen, ist für
die deutsche Islamwissenschaft charakteristisch, denn hier liegt der Schwer-
punkt eindeutig auf dem islamischen Osten. Auch wenn die islamische Ent-
stehungsgeschichte dies durchaus rechtfertigt, so darf aus einem gesamtge-
schichtlichen Blickwinkel und besonders auch angesichts zeitgenössischer
Entwicklungen der Maghreb nicht zu kurz kommen. 10

Diese Arbeit beschäftigt sich mit al-ÍaddÁds Werk ImraÞatunÁ fÐ š-šarÐÝa
wa-l-muÊtamaÝ  (Die tunesische Frau in Gesetz und Gesellschaft)11 (1930),
welches demzufolge gleichzeitig als Hauptquelle dient, und versucht in die-
sem Rahmen den Modernisierungsdiskurs al-ÍaddÁds zu durchleuchten. Das
Werk eignet sich besonders, weil es sich nicht, wie der Titel vermuten läßt,
auf die Frage der Frau beschränkt, auch wenn sie das Hauptanliegen des Au-
tors darstellt.  Al-ÍaddÁd versucht grundlegende Probleme der tunesischen
Gesellschaft seiner Zeit zu ergründen und bietet Lösungsvorschläge an, die
auf eine Neuordnung der Gesellschaft auf verschiedenen Ebenen hinauslau-
fen. Al-ÍaddÁd hat sich daneben auch an anderen Stellen über gewisse Fra-
gestellungen geäußert. Diese Quellen werden in dieser Arbeit zum Teil mit-
berücksichtigt, um einen vollständigeren Eindruck von den Positionen des
Autors zu vermitteln. 

Das öffentliche Interesse an der Frage der Frau entwickelte sich in Tune-
sien zu Beginn des Jahres 1924, als MannÙbÐya al-WirtÁnÐ, ein Mitglied der
französischen  Sozialistischen  Partei,  in  einer  öffentlichen  Ansprache  die
Emanzipation der Frau forderte. Während sie damit von Seiten ihrer Partei-
mitglieder und von reformbedachten Tunesiern Beifall erntete, erregten sich
die Gemüter in konservativen Kreisen. Al-WirtÁnÐ war der Auffassung, daß

10 Brockelmanns Geschichte der Arabischen Litteratur führt zur modernen arabischen 
Literatur im Maghreb lediglich sechs Werke auf, obwohl der Maghreb gerade in der 
Moderne literarisch sehr produktiv war und noch ist. Die französische Orientalistik 
indes weist bedingt durch die Kolonialgeschichte Frankreichs eine umfangreiche 
Maghrebforschung auf.

11 Genau genommen müßte man den Buchtitel mit Unsere Frau in Gesetz und Gesell-
schaft übersetzen. Man könnte davon ausgehen, daß imraÞatunÁ („unsere Frau“) bei 
aÔ-ÓÁhir al-ÍaddÁd die arabisch-islamische Frau im allgemeinen meint, da der Autor
in der Einleitung pauschalisierend von al-marÞa fÐ š-šarq („die Frau im Orient“) oder
von al-marÞa al-muslima („die muslimische Frau“) spricht. Bei der weiteren Lektüre 
fällt jedoch auf, daß er sich grundsätzlich auf die tunesische Gesellschaft mit ihren 
frauenspezifischen Phänomenen, bezieht. Der tunesischen Frau kommt demzufolge 
die Hauptrolle zu, so daß anzunehmen ist, daß al-ÍaddÁd mit imraÞatunÁ die tunesi-
sche Frau meint. Aus diesem Grund wurde der Buchtitel auch schon beim Titel die-
ser Arbeit mit Die tunesische Frau in Gesetz und Gesellschaft übersetzt.
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